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Béatrice Eigenmann

Dass sich Jesus nicht einfach so ohne innerliches 
Ringen der Vollendung des väterlichen Willens 

hingegeben hat und wie schmerzvoll und peinigend es 
gewesen sein muss, ans Kreuz genagelt zu werden, 
wurde mir zum ersten Mal so richtig bewusst, als ich mir 
als junge Frau an einem Karfreitag das Musical « Jesus 
Christ Superstar » von Andrew Lloyd Webber mit Texten 
von Tim Rice in Anlehnung an die Evangelientexte auf 
CD anhörte. Man mag darüber schmunzeln, aber ich war 
regelrecht erschüttert über diese Erkenntnis, führte sie 
mir doch den inneren Kampf – um nicht zu sagen die 
Todesangst und Einsamkeit – Jesu am Ölberg vor Augen 
sowie die Brutalität, mit der gegen unliebsame Menschen 
vorgegangen worden ist – und noch immer wird.

Während meines Studiums hörte ich von den Geisslern, 
die im 13. und 14. Jahrhundert durch die Städte zogen, 
sich mit einer Geissel auspeitschten und fromme Lieder 
sangen. Ebenso erfuhr ich von Menschen, die in Askese 
lebten, um vom Irdischen möglichst nicht abgelenkt zu 
sein, damit sie sich umso mehr Gott widmen konnten.

Daran erinnerte ich mich wieder, als die Redaktion von 
einer Leserin auf den Wallfahrtsort Skalka in der Slowakei 
aufmerksam gemacht wurde. Ganz in der Nähe der 
diesjährigen Kulturhauptstadt Trentschin liegt diese 
Stätte, die berühmt geworden ist durch den heiligen 
Andreas und seinen Schüler, den heiligen Benedikt. 
Beide lebten als Einsiedler und strenge Asketen in 
einer Höhle. Vom heiligen Andreas wird gar berichtet, 
dass er auf einem Eichenstamm sitzend und von einem 
Dornenzaun umgeben geschlafen habe. Damit nicht 
genug : Er trug auf dem Kopf einen Holzreif mit vier 
angehängten Steinen. Das muss schmerzhaft gewesen 
sein, wenn er während des Schlafens ein wenig zur Seite 
gekippt ist … Erholsame Nachtruhe sieht anders aus.

Ich bin froh, dass von mir nicht eine solche Lebensweise 
verlangt wird. Für mich besteht die Botschaft von Jesu 
Kreuzestod darin, von Gott angenommen zu sein –  
im Bewusstsein all meiner Schwächen, meiner Unvoll­
kommenheit, aber im Bemühen darin, mich nach der 
Vertikalen des Kreuzes auszurichten. 
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brauche es genau jetzt einen Neuanfang 
dieser Entspannungspolitik.

Leise und unspektakulär
Karl Heuberger war als Entwicklungs­
helfer für das Hilfswerk der Evangelisch-
reformierten Kirche Schweiz (HEKS) über 
ein Vierteljahrhundert lang in Zentral­
amerika und Afrika unterwegs. Damals 
sei er mit vielen heftigen Konflikten 
konfrontiert worden und mit der Zeit 
in die Rolle eines Friedensvermittlers 
hineingewachsen. Die aktuelle Situation 
erlebt er als sehr ernst. « Viele Konflikte 
eskalieren, Sprache verroht, Aufrüstung 
wird als ‹ Normalität › verkauft. Das kann 
lähmen. » Heuberger spricht in diesem 
Zusammenhang von österlicher Ohnmacht. 
Doch Ostern bedeute eben auch Verletz­
lichkeit, wobei Jesus in diese Situation 
hinein einen überraschenden 
Satz spreche : « Fürchtet euch 
nicht. » (Mt 28,10)

« Wir dürfen die Realität nicht schönreden, 
aber wir müssen uns auch nicht daran 
gewöhnen. Frieden ist oft leise und 
unspektakulär. Er fängt im Kleinen an – 
in Versöhnung, in Solidarität, im Schutz 
von Menschenrechten, im Widerstand 
gegen Hass. »

Grenzen überschreiten
Lässt sich mit dem Bodensee-Friedensweg 
denn tatsächlich etwas bewirken ? 
« Wir versprechen nicht, dass ein 
Friedensweg Kriege stoppt », antwortet 
Karl Heuberger. « Aber wir verfolgen ein 
sehr konkretes Ziel : Abrüstung denkbar, 
sagbar und politisch einforderbar 
machen. » Er sieht im Friedensweg eine 
sehr österliche Logik : « Nicht sofort 
‹ alles lösen ›, sondern dem Leben Raum 
verschaffen – Schritt für Schritt. » Das 
Thema Abrüstung besitzt laut Heuberger 
am Bodensee eine besondere Schärfe, 
weil die Region zu den dichtesten 
Rüstungsregionen Europas zähle. Und 
am diesjährigen Bodensee-Friedensweg 
komme noch ein anderer Aspekt zum 

Ausdruck : das Grenzüberschreitende. 
Die Kundgebung führt nämlich von 
Konstanz nach Kreuzlingen. Man 
gehe bewusst über eine Grenze – 
als Zeichen, dass Sicherheit durch 
Zusammenarbeit entstehe und 
nicht durch Abgrenzung.

Cyrill Rüegger

Frieden fängt im Kleinen an
Ostermarsch von Konstanz nach Kreuzlingen

Während sich die Welt im Aufrüstungs
wettlauf befindet, wird am Bodensee 
ein Zeichen für Abrüstung und Frieden 
gesetzt : Mitorganisator Karl Heuberger 
erklärt, was der Bodensee-Friedensweg 
am Ostermontag bewirken kann.

Karl Heuberger ist ein Macher und Vernetzer.
Das wird schnell klar, wenn man ihn auf
seinem Hof in Gabris bei Wuppenau besucht.
Der pensionierte Entwicklungshelfer hat die
Umgebung zu einem Biodiversitäts-Paradies
umgestaltet. Er denkt dabei über sein Grund-
stück hinaus, sucht den Dialog mit benach­
barten Landwirten, damit sie ebenfalls 
Bäume anpflanzen und Unterschlupfmöglich­
keiten für die Tierwelt schaffen.

Es braucht einen Neuanfang
Auch wenn es um das Thema Frieden geht,
packt Karl Heuberger an. Der 67-Jährige 
gehört zur Spurgruppe des Bodensee-
Friedenswegs, einer friedlichen Kundgebung,
die jeweils am Ostermontag stattfindet.
« Ostermärsche haben eine lange Tradition »,
erklärt Heuberger. Vor allem in den 1970er-
und 1980er-Jahren hätten sie einen Beitrag
dazu geleistet, dass sich die politischen 
Beziehungen entspannten und Rüstungs­
begrenzungsabkommen unterzeichnet 
wurden. Wenn er auf die geopolitische 
Lage blicke, in der wieder zunehmend die 
Macht des Stärkeren tonangebend sei, 

Bodensee-Friedensweg

Friedlich entrüsten
Der Bodensee-Friedensweg startet am 
Ostermontag, 6. April, um 12.30 Uhr 
im Stadtgarten Konstanz. Nach dem 
Einsingen mit der Gruppe « StimmVolk » 
sprechen der Rüstungsgegner Jürgen 
Grässlin und die Frauenrechtlerin Helena 
Nyberg zum Motto « Wir entrüsten uns ! 
Friedenskultur gemeinsam leben ». Danach 
geht es über die Grenze ins Hafenareal 
von Kreuzlingen, wo unter anderem die 
Verantwortung der Religionen bei der 
Friedensförderung im Fokus steht.
Der Bodensee-Friedensweg wird seit fast 
40 Jahren abwechselnd in einer Schweizer, 
deutschen und österreichischen Stadt  
der Bodenseeregion ausgetragen und von 
rund 100 Organisationen unterstützt.

 � Nähere Infos : Karl Heuberger, 

fotografiert von 

Cyrill Rüegger
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Wallfahrtsort Skalka

40 Nüsse für die ganze Fastenzeit
Asketisches Leben im 11. Jahrhundert

Trentschin in der Slowakei ist neben 
dem finnischen Oulu Kulturhauptstadt 
2026. Wer eine Reise in diese Stadt 
unternimmt, sollte unbedingt einen 
Abstecher zum Wallfahrtsort Skalka 
machen, der aufgrund zweier Heiliger bis 
heute eine grosse Ausstrahlung besitzt. 

Seit dem 13. Februar ist Trentschin 
offizielle europäische Kulturhauptstadt. 
Sie liegt im Westen der Slowakei, hat rund 
55'000 Einwohner und ist nur etwa zwei­
einhalb Autostunden von Wien entfernt. 
Über der Stadt thront eine mächtige mittel-
alterliche Burg auf einem Felsen. 
Berühmt ist die Stadt auch für ihre kürzlich 
renovierte historische Altstadt mit einer 
Jugendstil-Synagoge. Diese erinnert an die 
lange jüdische Geschichte der Stadt. 

Erwachende Neugier
Unter dem Motto « Awakening Curiosity », 
« Erwachende Neugier », soll sich die Stadt 
im Laufe des Jahres durch Musik, Kunst 
und gesellschaftliches Leben in einen 
pulsierenden Ort verwandeln. Auf dem 
Programm stehen u.a. ein nachhaltiges 
Mode-Labor, das die Modegeschichte der 
Stadt aufgreift, zeitgenössische Zirkus­
formate sowie ein Brückenfest, dass die 
Umgestaltung einer ehemaligen Eisen­
bahnbrücke in ein Kulturzentrum feiert.

Einsiedler in Skalka
Etwa 15 km von der Kulturhauptstadt 
entfernt befindet sich der älteste Wall­
fahrtsort der Slowakei : Skalka. Auf einem 
Hügel steht ein Kloster mit Kirche und 
einer Höhle (Veľká Skalka), etwas davon 
entfernt eine Kirche mit zwei Türmen (Malá 
Skalka.) Die Klosterkirche ist den beiden 
Heiligen Andreas und Benedikt gewidmet. 
Sie lebten als Einsiedler in Skalka. Die 
Kirche mit zwei Türmen ist Benedikt allein 
gewidmet.

Zeitgenössischer Bericht
Über das Leben der beiden Heiligen gibt es 
einen zeitgenössischen Bericht. Verfasst 
hat ihn der heilige Maurus, Bischof im 
ungarischen Fünfkirchen in der zweiten 
Hälfte des 11. Jahrhunderts. Maurus war 
ein bedeutender Benediktiner, bekannt 
für seine Bildung und Frömmigkeit. 
Gemäss seinem Bericht « Vita sanctorum 
heremitarum Zoerardi confessoris 
et Benedicti martyris » (Das Leben 
der heiligen Einsiedler Zoërard, des 
Bekenners, und Benedikt, des Märtyrers) 
war Andreas gebürtiger Pole, getauft 
auf den Namen Zoërard, und lebte in 
seiner Jugend als Mönch in Polen. Zu 
Beginn des 11. Jahrhunderts kam er in 
die heutige Slowakei. Er wurde von Abt 
Philipp im Benediktinerkloster auf dem 
Zobor aufgenommen. Das Kloster liegt 
in der Nähe der Stadt Neutra, wo sich 
der Bischofssitz befindet. Von Abt Philipp 
erhielt Zoërard den Ordensnamen Andreas. 

Nach einer Zeit des gemeinsamen Lebens 
zog sich Andreas in die Einsamkeit zurück 
und führte ein Leben als Einsiedler in 
einer Höhle auf dem Felsen bei Trentschin 
(Veľká Skalka). Er lebte in dieser 
Einsiedelei bis etwa 1030 n. Chr.

Strenge Askese
Andreas führte ein sehr strenges, asketi­
sches Leben. Drei Tage in der Woche 
ass er überhaupt nichts. Bischof Maurus 
berichtet, dass Andreas zu Beginn der 
Fastenzeit vom Abt 40 Nüsse verlangte, 
sich mit dieser Nahrung zufriedengab 
und freudig den Tag der Auferstehung 
erwartete. Seine tägliche Arbeit bestand 
darin, den Wald zu roden und das einfache 
Volk zu unterrichten. Nach der Arbeit 
bereitete er sich eine Nachtruhe vor, die 
eher als Qual denn als Erholung bezeichnet 
werden konnte : Er sass zum Schlafen auf 
einem behauenen Eichenstamm, der von 
einem Zaun umgeben war, in den scharfe 
Disteldornen gesteckt waren. Wenn sein 
müder Körper sich zur Seite neigte, wachte 
er sofort auf, weil er sich an den Disteln 
verletzte. Zusätzlich hängte er sich einen 
Holzreif um den Kopf, an dem er an vier 
Seiten Steine befestigt hatte. Wenn sein 
Kopf sank, schlug ihn sofort ein Stein. 
Andreas hatte einen Schüler, Benedikt, 
der aus der Region stammte.

Kasteiung bis in den Tod
Als Andreas spürte, dass sein Leben zu 
Ende ging, schickte er nach Abt Philipp und 
befahl den Anwesenden, seine Kleidung 
nicht anzurühren, bis der Abt gekommen 
sei. Dieser erzählte Bischof Maurus später 
Folgendes : Als sie den toten Körper 
entkleideten und waschen wollten, fanden 
sie eine Kette, die sich tief in den Körper 
eingegraben hatte. Maurus bat Abt Philipp 
um die Hälfte dieser Kette und bewahrte 
sie ehrfürchtig auf. Die sterblichen 
Überreste von Andreas wurden in der 
Kathedrale von Neutra beigesetzt. 

Märtyrertod
Andreas' Schüler Benedikt beschloss nach 
dem Tod seines Lehrers, am selben Ort 
zu bleiben. Drei Jahre lang führte er nach 
dessen Vorbild ein sehr strenges Leben. 
Dann überfielen ihn Räuber, fesselten ihn 
und warfen ihn in den Fluss Waag. Die 
Menschen suchten lange erfolglos nach 
seinem Leichnam. Sie bemerkten jedoch 

Die Burg dominiert 

die Stadt Trentschin.



einen Adler, der während eines ganzen 
Jahres am Ufer der Waag sass, als würde 
er etwas beobachten. Tatsächlich fanden 
sie Benedikts Leiche, die nach einem Jahr 
unversehrt war, als wäre er erst kurz zuvor 
gestorben. Seine sterblichen Überreste 
wurden ebenfalls in der Kathedrale von 
Neutra beigesetzt. An der Stelle, an der 
er in die Waag geworfen worden war, 
wurde eine kleine Kirche mit zwei Türmen 
errichtet, die ihm geweiht ist. 

Heiligsprechung und Gedenktag
Bereits im Jahr 1083 sprach Papst 
Gregor VII. Andreas und Benedikt heilig – 
zusammen mit dem ungarischen König 
Stephan I., dessen Sohn Imre und Bischof 
Gerhard, dem Stadtpatron von Budapest. 
Der Gedenktag von Andreas und Benedikt 
ist der 17. Juli. Beide sind die Haupt­
patrone der Diözese Neutra. Andreas ist 
seit 1739 auch Patron der Stadt Neutra. 
Beide Heilige werden nicht nur von den 
Benediktinern verehrt, sondern auch von 
den Kamaldulensern, einem strengen 
Zweigorden der Benediktiner, sowie von 
den Paulinern, einem Orden, der 1250 vom 
heiligen Eusebius in Ungarn gegründet 
wurde und eine Eremitenbewegung 
darstellte.

Slowakei
Von den Slawen im 6. Jahrhundert besiedelt, entstand auf dem Gebiet der heutigen 
Slowakei erst das Reich des Samo, danach gehörte es zum Mährerreich. Im 11. Jahr­
hundert wurde es dem Königreich Ungarn eingegliedert. Dieses wurde ab 1526 Teil der 
Habsburgermonarchie und ab 1867 Teil von Österreich-Ungarn. 1918 wurde die Doppel­
monarchie aufgelöst und die Slowakei kam zur neu gegründeten Tschechoslowakei. 
Diese wurde 1939 durch das Dritte Reich zerschlagen, sodass es für kurze Zeit den 
Slowakischen Staat gab. Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde die Tschechoslowakei 
wieder hergestellt. Von 1948–1989 übernahmen die Kommunisten die Macht. 
Am 1. Januar 1993 erfolgte die friedliche Aufteilung in die Slowakei und in Tschechien.

Anlage des ehemaligen Benediktinerklosters Skalka : Luftbild und Ansicht von unten

Slawische Sprache 
im lateinischen Ritus
Dank der beiden Heiligen wurde Skalka 
zu einem bekannten Wallfahrtsort. Er gilt 
als ältester Wallfahrtsort des damaligen 
Ungarn. 1224 gründete der Bischof von 
Neutra dort ein Benediktinerkloster. Im 
Laufe der Zeit entwickelte sich dieses zu 
einem bedeutenden spirituellen Zentrum 
mit Ausstrahlung nicht nur in die Region, 
sondern in den Grossteil der Slowakei. 
Gemäss zeitgenössischen Aufzeichnungen 
« verstärkte sich der religiöse Gesang der 
Gläubigen in slowakischer Sprache », was 
bedeutet, dass das Kloster das Privileg 
«idiomate slavonico» besass, also die 
Erlaubnis, im lateinischen Ritus eine 
slawische Sprache zu verwenden. Im Jahr 
1644 übergab der Bischof von Neutra den 
Jesuiten das Kloster. Diese blieben bis zu 
dessen Auflösung im Jahr 1773.

Wechselvolle Geschichte
Leider wurde Skalka im 18. Jahrhundert 
erheblich beschädigt, da der Ort von 
Kriegen heimgesucht wurde. Es blieben 
nur noch Ruinen übrig. Doch die Menschen 
pilgerten nach wie vor dorthin und hielten 
Gottesdienste ab. Schliesslich wurde 
1853 aus Spenden der Gläubigen bei Malá 

Skalka, wo Benedikt in die Waag geworfen 
wurde, wieder eine Kirche errichtet. Doch 
auch diese wurde wieder zerstört. Am 
13. Juli 1924 wurde sie vom Bischof 
von Neutra und 30'000 Pilgerinnen und 
Pilgern erneut eingeweiht, nachdem sie 
rekonstruiert worden war. Zuvor war an 
der Bischofsweihe der drei slowakischen 
Bischöfe vom 13. Februar 1921 in Neutra 
verkündet worden, dass das ehemalige 
Benediktinerkloster das nationale katho­
lische Heiligtum und Mittelpunkt des 
kirchlichen und nationalen Lebens werden 
solle. 

Mehrfache Restaurierungen
Das Vorhaben konnte leider nicht 
umgesetzt werden, da Skalka während 
des Zweiten Weltkriegs erneut beschädigt 
wurde. Die neuerlichen Reparaturarbeiten 
wurden am 22. Juli 1951 mit einer feier­
lichen heiligen Messe abgeschlossen. 
Während der kommunistischen Regierung 
der ehemaligen Tschechoslowakei 
von 1948–1989 gab es jedoch starke 
Bestrebungen, jede religiöse Handlung in 
Skalka zu unterbinden. Kurz vor der jähr­
lichen Wallfahrt wurde die Umgebung von 
Skalka wie zufällig verwüstet. Erst nach 
dem Regierungswechsel erfolgte die voll­
ständige Wiederherstellung des gesamten 
Wallfahrtsortes. Mittlerweile wurde er zu 
einem beliebten Ausflugsziel nicht nur für 
die Menschen der Region, sondern für das 
ganze Land, aber auch für die Bewohner 
Mährens (Tschechische Republik) und 
Polens. Mittlerweile besuchen Menschen 
aus fast der ganzen Welt diesen Ort. 

Mons. Viliam Judak, Bischof von Neutra /
Béatrice Eigenmann
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Weltkirchenrat verurteilt Militäraktion
Der Schlagabtausch Israels und der USA 
mit dem Iran könne zu einem Flächen­
brand führen, warnt der Weltkirchenrat. 
Er fordert eine Rückkehr zur Diplomatie. 
Er hat die Militärangriffe Israels und der 
USA gegen den Iran und dessen Vergel­
tungsschläge verurteilt. Diese Spirale der 
Gewalt gefährde Millionen von Zivilisten, 
untergrabe die regionale und internationale 
Sicherheit und belaste die ohnehin fragile 
wirtschaftliche und soziale Stabilität im 
Nahen Osten, erklärte Generalsekretär 
Jerry Pillay in Genf.

Militärische Konfrontation und Vergeltung 
könnten weder beständige Sicherheit noch 
Frieden bringen. Stattdessen brächten sie 
mehr Leid und erhöhten die Gefahr eines 
regionalen Flächenbrands mit unvorher­
sehbaren globalen Folgen, so der Vertreter 
des Weltkirchenrats, des Zusammen­
schlusses von 356 christlichen Kirchen, die 
zusammen mehr als 580 Millionen Chris­
ten repräsentieren. Die römisch-katholische 
Kirche gehört dem Rat nicht an.

Militärische Aktionen sofort einstellen
Der Weltkirchenrat fordert die sofortige 
Einstellung aller militärischen Aktionen, 
den Schutz der Zivilbevölkerung, die 
Wiederaufnahme diplomatischer Verhand­
lungen und koordiniert internationale 
Bemühungen zur Verhinderung einer 
weiteren Eskalation.

Severina Bartonitschek / kath.ch

Schluss mit der Gewalt
Papst Leo XIV. richtet dramatischen Appell an die Welt

Am Tag nach der erneuten Eskalation im 
Nahen Osten äusserte sich Papst Leo XIV. 
zur Situation. In einem dramatischen Appell 
an Beteiligte und an die diplomatische 
Welt fordert er ein Ende der Gewalt. Auch 
der Weltkirchenrat in Genf verurteilt die 
Militäraktion im Nahen Osten.

Mit einem eindringlichen Appell hat 
Papst Leo XIV. dazu aufgerufen, die 
« Spirale der Gewalt » im Nahen Osten 
zu stoppen. Er verfolge mit grosser 
Besorgnis die aktuellen Ereignisse im 
Nahen Osten und im Iran in diesen 
dramatischen Stunden, sagte der Papst 
auf dem Petersplatz am Tag nach dem 
Angriff. « Stabilität und Frieden lassen sich 
nicht durch gegenseitige Drohungen oder 
durch Waffen, die Zerstörung, Leid und 
Tod bringen, erreichen, sondern nur durch 
einen vernünftigen, authentischen und 
verantwortungsvollen Dialog. »

Spirale der Eskalation stoppen
Angesichts der Möglichkeit einer Tragödie 
von enormem Ausmass richte er seinen 
eindringlichen Appell an alle Beteiligten : 
Sie sollten die moralische Verantwortung 
übernehmen, die Spirale der Gewalt zu 
stoppen, bevor sie zu einem unüberwind­
baren Abgrund werde. Die Diplomatie möge 
ihre Rolle wiederfinden und das Wohl der 
Völker fördern, die sich nach einem fried­
lichen Zusammenleben auf der Grundlage 
der Gerechtigkeit sehnten. Abschliessend 
forderte der Papst die Menschheit dazu 
auf, weiterhin für den Frieden zu beten.

Krieg gegen Iran
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Zerstörung im Zentrum Teherans nach Bombenangriffen

Passion

Zeuginnen für den Weg Jesu
Über die Frauen unter dem Kreuz

Die Evangelien erzählen von vielen Men-
schen, die Jesus als Hoffnungsträger 
begeistert feiern. Bei seiner Kreuzigung 
wird es aber still um ihn. Nur ein paar 
Frauen aus seinem Kreis trauen sich 
noch, ihm nahe zu sein. Wer sind diese 
Frauen und welche Bedeutung haben sie 
für den christlichen Glauben ? Luzia Sutter 
Rehmann, Titularprofessorin für Neues 
Testament an der Universität Basel, gibt 
Einblicke in die Passionserzählungen.

Welche Rolle hatten Frauen in der jüdischen 
Gesellschaft zur Zeit Jesu inne ?
Das ist eine grosse Frage, weil es ja ganz 
unterschiedliche jüdische Gesellschaften in 
den verschiedenen Ländern und Provinzen 
zur Zeit Jesu gab. Man kann aber sagen, 
dass jüdische Frauen oft lesen konnten, ihre 
Bildung war eher besser als diejenige der 
nicht jüdischen Frauen. Sie wurden angehal­
ten, die Schriften zu kennen. Sie mussten 
wissen, wie man den Haushalt führt, Kinder 
erzieht, Reinheitsgebote beachtet, und ihr 
Wissen mussten sie an ihre Töchter weiter­
geben können. Christliche Frauen hingegen 
wurden in der römischen Staatskirche ab 
dem 3. Jahrhundert zurückgebunden. Es 
war alles andere als eine gleichberechtigte 
Gesellschaft, aber für Frauen war doch eini­
ges möglich gewesen.

Gehörten auch Frauen zur Jüngerschaft Jesu ?
Ja. In den Paulusbriefen – den ältesten 
Zeugnissen der Jesusbewegung – kommen 
Frauen wie Phoebe vor, die Gemeinde­
leiterin waren, oder die Apostelin Junia. 
In den Evangelien finden sich auch viele 
Frauengeschichten, deren Bedeutung zum 
Teil leider verkannt wird. Doch im Markus-
evangelium wird zu Beginn von der Heilung 
der Schwiegermutter des Petrus erzählt. 
Sie ist die erste Person überhaupt, die auf­
ersteht. Und gegen Ende des Evangeliums 
sehen Frauen die Kreuzigung. Von ihnen 
heisst es, dass sie Jesus von Anfang an 
nachgefolgt sind und ihm gedient haben. 
« Nachfolgen » und « dienen » sind die beiden 
charakteristischen Verben für die Jünger­
schaft. Das Markusevangelium spannt 
also einen Bogen von der Schwiegermutter 
am Anfang, in Galiläa, bis zu der Frauen­
gruppe der Kreuzigungsszene. Auch sie 
werden Galiläerinnen genannt. Diese 
Frauen waren durchgehend immer dabei. 
Sie haben mit dem Kerngeschehen der 
Jesusbewegung zu tun.
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Passion

Zeuginnen für den Weg Jesu
Über die Frauen unter dem Kreuz

Welche Bedeutung kommt diesen Frauen 
unter dem Kreuz im Markusevangelium zu ?
Es sind Augenzeuginnen, also auch Zeugin­
nen für den ganzen Weg, weil betont wird, 
dass sie von Anfang an nachgefolgt sind. 
Damit werden sie zu Quellen des Evange­
liums, des Weges und der Botschaft Jesu. 
Bei der Kreuzigungsszene heisst es, dass 
die Frauen « gesehen » haben. Das wird 
im Griechischen durch drei verschiedene 
Verben ausgerückt, die sich im Deutschen 
kaum differenzieren lassen. Sie haben nicht 
nur gesehen, sie haben auch zutiefst ver­
standen, und sie hatten eine theologische 
Sicht, eine Vision. Ihnen wurde klar, was mit 
der grausamen Kreuzigung geschieht, dass 
Gott nicht eingreift und dennoch präsent ist, 
dass Gott auch am Kreuz hängt mit dem 
Gekreuzigten, dass er sich nicht von seinem 
Volk trennt, sondern mitleidet. Es ist ein viel­
schichtiges Sehen. Die Frauen haben voll 
erfasst, was sich menschlich, politisch und 
theologisch ereignete. 

Und wo waren die Männer aus der Gefolgschaft
Jesu ? Warum standen sie ihrem Meister 
nicht bei ?
Sie hatten offensichtlich Angst. Die Frauen 
unter dem Kreuz hatten sicher auch Angst, 
aber sie standen trotzdem dort. Ich möchte 
diesen Umstand aber nicht biologistisch 
deuten. Frauen sind nicht die besseren Men­
schen als Männer. Es gab vermutlich auch 
Jüngerinnen, die der Kreuzigung fernblieben. 
Und man weiss ja nicht, wie es um den eige­
nen Mut stehen würde, wenn es hart auf 
hart kommt. 

Alle Evangelisten ausser Lukas erwähnen 
Maria von Magdala als treue Gefährtin 
unter dem Kreuz. Was sagt das über ihre 
Bedeutung aus ?

Ich halte sie für die wichtigste Jüngerin. Sie 
hat eine grosse Bedeutung, was wir auch 
daran sehen, dass sie die Frauen unter dem 
Kreuz anführt. Es ist wichtig, dass wir das 
Markusevangelium historisch in seine Zeit 
einbetten. Es wurde kurz nach dem römisch-
jüdischen Krieg geschrieben. Um 70 n. Chr. 
ist Jerusalem total zerstört worden. Während 
des Krieges ereigneten sich bei Magdala 
zwei schlimme Massaker. Auf dem See sind 
6'500 Soldaten und vor der Stadt 30'000 
Bewohnerinnen und Bewohner niedergemet-
zelt worden. Der Name der Stadt steht für
diese grauenvollen Ereignisse, ähnlich wie
heute Städtenamen (z. B. Auschwitz) für 
Gräueltaten stehen. Mit der Figur der Magda-
lenerin werden Erinnerungen daran wachge­
rufen. Darum ist es wichtig, dass sie unter
dem Kreuz steht. Es bedeutet, dass das Lei­
den der Zivilbevölkerung ganz nah zu Jesus 
und zum Kreuz gehört. In Magdala sind bild-
lich gesprochen alle gekreuzigt worden wie er.

Welche Bewandtnis hat es, dass die Frauen 
nochmals beim Begräbnis Jesu erwähnt 
werden ?
Es sind wieder die Frauen, die sehen, was 
geschieht, wo der Leichnam hingelegt wird. 
Nur deswegen können sie das Grab später 
auch aufsuchen. Sie verfolgen den Weg 

Jesu über seinen Tod hinaus, suchen seine 
Spuren und werden zu Botinnen für das 
neue Leben. Diese Notiz der Grablegung 
gewährleistet, dass der Weg nicht abbricht 
und ihre Solidarität weiterführt.

Wie lassen sich diese Erzählungen von den 
Frauen beim Kreuz Jesu historisch bewerten ? 
Waren die Frauen wirklich dort oder stehen 
sie für etwas anderes ?
Ich würde diese beiden Ebenen nicht 
trennen. Die Figuren in den Texten haben 
neben der individuellen Aussage oft eine 
metaphorische Ebene. So steht die Schwie­
germutter des Petrus etwa für Mutter Zion, 
die am Boden liegt. Von ihrer Auferstehung 
zu erzählen, ist darum auch eine politische 
Aussage : Auch wenn die Römer gesiegt 
haben, bleibt Zion nicht am Boden liegen. 
Es wird eine Zukunft geben für das geschun­
dene Land. Das Gleiche gilt für die Frauen 
unter dem Kreuz. Die Jüngerinnen lassen 
den Verurteilten nicht los, sie bleiben bei
ihm und riskieren, selbst verhaftet zu werden.
Auf der metaphorischen Ebene stehen sie 
für die Zivilbevölkerung, die ihr Ziel, ihre 
Vision nicht aus den Augen lässt. Sie halten 
an dem fest, was ihnen kostbar ist.

Interview : Detlef Kissner
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Die Mutter Jesu, ihre Schwester und Maria von Magdala erleben die Kreuzigung Jesu: 

Bild von Edwin Austin Abbey : « Three Marys », um 1906
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Prof. Dr. Luzia Sutter Rehmann
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Glaubensbilder
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Mitmachen ! In der Serie « Glaubensbilder » werden Fotos gezeigt, die persönliche Momente des Glaubens darstellen. Ein kurzer Text erläutert
das Bild. Schicken Sie Ihr hochformatiges Bild evtl. mit einem kurzen Text und Angaben zu Ihrer Person an : redaktion@forumkirche.ch.

StilleStille

PausePause

RuheRuhe

Karin Oberholzer fotografierte die Kunstinstallation 
aus Totenbeinli des Eschlikoner Künstlers Werner 

Widmer in der Stadtkirche Frauenfeld.

FastenzeitFastenzeit
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Den Glauben feiern Ehrung

Alternative zu Gewalt

Der Schweizer Jesuit Christian 
Rutishauser erhielt in Köln die 
Buber-Rosenzweig-Medaille. 
Theologie und Gespräche könnten 
Gewalt und Antisemitismus 
eindämmen, heisst es in der 
Würdigung des Jesuitenpaters.

Der Judaist Christian Rutishauser 
erhielt die Buber-Rosenzweig-
Medaille für seine Verdienste um 
Verständigung im interreligiösen 
Kontext. In seiner Laudatio 
würdigte Christoph Markschies, 
Theologe und Präsident der Union 
der deutschen Akademien der 
Wissenschaften, den christlich-
jüdischen Einsatz des Schweizer 
Jesuiten. Rutishauser zeige, wie man durch gute Theologie das 
Gewaltpotenzial reduziere und wie man entschlossen dem Anti­
semitismus einen Riegel vorschiebe, sagte Markschies. Der 
Preisträger habe schon früh eine enge Verwandtschaft des 
jesuitischen und rabbinischen Glaubens- und Weltverständnisses 
gesehen. Der Laudator sprach dem katholischen Geistlichen einen 
« praktisch gewordenen Dialog » zu. Er arbeite mit Theologie und 
Gesprächen Schulter an Schulter gegen Antisemitismus. Damit 
bezog sich Markschies auf das Jahresthema der Gesellschaften 
für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit 2026 : « Schulter an 
Schulter miteinander ».

Rutishauser zeigte sich dankbar, dass seine Arbeit gesehen 
werde, denn der Einsatz geschehe im normalen Alltag. Er forderte 
dazu auf, Juden und Jüdinnen in der heutigen Gesellschaft zu 
verstehen. « Christen stülpen ihre Sicht häufig auf die Jüdinnen 
und Juden über », sagt der Pater. Wichtig sei, die andere 
Perspektive auch anzunehmen.

Neben Bildung und Erinnerungsarbeit sei es eine dauerhafte 
Aufgabe, Rechtsstaatlichkeit und Demokratie zu vermitteln. 
Dafür müssten auch « indirekte Wege » gegangen werden, denn 
die Menschen müssten sich in ihrer Unterschiedlichkeit kennen­
lernen. Begegnungen beispielsweise bei Kunst und Sport seien 
Prävention gegen Antisemitismus.

Der Preisträger appellierte mit Blick auf die aktuellen Konflikte 
in Nahost, den Dialog als Alternative zu Gewalt anzuerkennen. 
Jeder Einzelne müsse seine Beziehungen pflegen und wieder an 
Begegnungen und Freundschaften anknüpfen.

kath.ch

Gottesdienste anderssprachiger Missionen

Albanische Mission	 www.misioni-tg.ch
So, 22. März	 13.00 Uhr	 St. Nikolaus Frauenfeld
So, 29. März	 13.00 Uhr	 St. Nikolaus Frauenfeld

Kroatische Mission	 www.hkm-frauenfeld.ch
So, 22. März	 09.00 Uhr	 Kirche Bernrain Kreuzlingen
	 17.00 Uhr	 St. Peter Schaffhausen
Sa, 28. März	 19.00 Uhr	 St. Martin Arbon
So, 29. März	 09.00 Uhr	 Klosterkirche Münsterlingen
	 12.30 Uhr	 St. Peter Schaffhausen
	 17.00 Uhr	 Klösterli Frauenfeld
Fr, 03. April	 16.00 Uhr	 Klosterkirche Münsterlingen
	 18.30 Uhr	 St. Peter Schaffhausen

Polnische Mission	 www.polskamisja.ch
So, 29. März	 12.00 Uhr	 St. Johannes Weinfelden

Portugiesische Mission	 www.mclp-suicaoriental.ch
Sa, 21. März	 17.30 Uhr	 Klösterli Frauenfeld
So, 22. März	 09.00 Uhr	 St. Maria Sitterdorf
	 11.15 Uhr	 St. Stefan Kreuzlingen
Fr, 03. April	 15.00 Uhr	 Kirche Bernrain Kreuzlingen

Slowenische Mission	 www.slomisija.ch
Der nächste Gottesdienst findet am 05. April statt.

Spanische Mission	 www.mcle-tg-sh.ch
Sa, 21. März	 18.45 Uhr	 St. Maria Schaffhausen
So, 22. März	 09.15 Uhr	 Galluskapelle Arbon
	 11.15 Uhr	 St. Stefan Amriswil
Sa, 28. März	 18.45 Uhr	 St. Maria Schaffhausen
So, 29. März	 11.00 Uhr	 St. Mauritius Sommeri

Tamilische Mission
Sa, 28. März	 19.00 Uhr	 Alte Kirche Romanshorn
Fr, 03. April	 18.00 Uhr	 Alte Kirche Romanshorn

Ukrainische Mission
So, 22. März	 10.00 Uhr	 Klosterkirche Münsterlingen

Ungarische Mission	 www.magyar-misszio.ch
Der nächste Gottesdienst findet am 12. April statt.

Gottesdienste in Radio & Fernsehen
Sonntag, 22. März, 10 Uhr, Radio SRF 2 Kultur
Ev.-ref. Gottesdienst – Mit der Pfarrerin Sibylle Forrer

Sonntag, 29. März, 10 Uhr, Radio SRF 2 Kultur
Freikirchl. Predigt – Mit Regula Knecht-Züst

Freitag, 03. April, 10 Uhr, Radio SRF 2 Kultur
Kath. Familiengottesdienst

Sonntag, 22. März, 10 Uhr, SRF 1
Ev.-ref. Gottesdienst – Mit der Pfarrerin Sibylle Forrer

Sonntag, 29. März, 9.30 Uhr, ZDF 
Kath. Gottesdienst

Freitag, 03. April, 10 Uhr, SRF 1
Kath. Familiengottesdienst

Regionale Sendungen
TopChurch : Gedanken zum Tag, www.topchurch.ch

Radio Munot : Gedanken zum Tag, Montag bis Freitag, 6.50 Uhr

Unterwegs – ein kirchliches Magazin aus Schaffhausen
Jeweils am letzten Sonntag im Monat, 10 Uhr, Wdh. 22 Uhr

Schaffhauser Fernsehen SHf : Gedanke am Wuchenend
Samstag, 18.55 Uhr, bis Sonntag, 18 Uhr, stdl. Wiederholung

Pater Christian Rutishauser mit 

Buber-Rosenzweig-Medaille
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Kirche ohne Grenzen – Italienisch

Spürt man dort etwas vom klösterlichen Geist ?
Ja, sehr. Der benediktinische Geist ist 
den Verantwortlichen wichtig. Seit einem 
Jahr gibt es ein « Verbrüderungsbuch » – 
nach dem Vorbild von St. Gallen und der 
Reichenau, worin die neu eingetretenen 
Brüder gelistet wurden, denn schliesslich 
beteten sie füreinander. Wer auf dem 
Campus Galli arbeitet, auch Freiwillige, 
trägt sich ebenfalls in ein solches Buch mit 
seinem Vornamen ein. Morgens trifft man 
sich im Kreuzgang der kleinen Kirche. Es 
wird ein Abschnitt aus der Benediktsregel 
gelesen, danach tauscht man sich darüber 
aus. Auf einer Tafel steht jeweils der Tages­
heilige. Einer aus dem Kernteam ist selbst 
Mönch. Auch das Kirchenjahr wird bewusst 
einbezogen. Es geht nicht nur um Technik 
und Museumsarbeit, sondern darum, 
nachzuspüren, wie Menschen damals 
lebten und glaubten.

Würden Sie einen Besuch oder eine 
Mitarbeit empfehlen ?
Unbedingt – als Tagesausflug ins Freilicht­
museum oder zur freiwilligen Mitarbeit. 
Für Letztere wird man auch historisch 
eingekleidet und erhält alles nötige Wissen 
vor Ort. Man braucht Mut, Offenheit und 
die Bereitschaft, Neues auszuprobieren 
und auf Menschen zuzugehen. Zimperlich 
sollte man nicht sein. Aber man wird 
mit Geduld, Hilfsbereitschaft und vielen 
reichen Erfahrungen belohnt.

 � Weitere Informationen 
zum Campus Galli :

Arbeiten wie im 9. Jahrhundert
Erfahrungen zwischen Handwerk und Benediktsregel

ein wissenschaftlich begleitetes Freilicht­
museum. Man lebt dort während der rund 
achteinhalb Stunden Arbeitszeit so gut 
wie möglich im 9. Jahrhundert – und geht 
danach wieder in eine eigene Unterkunft.

Welche Arbeiten haben Sie übernommen ?
Ich selbst durfte spinnen und nadel­
binden – das kannte ich bereits. Dabei gab 
ich auch Auskunft zu Färbepflanzen oder 
zur Verarbeitung von Leinen. Gleichzeitig 
lernte ich Neues in der Korberei : mit 
einem alten Baummesser Weiden zu 
schneiden, zu entblättern und zu sortieren. 
Frische Ruten nutzten wir direkt zum 
Flicken von Zäunen mit verschiedenen 
Knotentechniken. 
Was will ich ? Was kann ich ? Und was 
wird gerade gebraucht ? Diese drei Fragen 
entscheiden über den Einsatz.
In unserer Gruppe stellte eine Frau aus 
dem Servicebereich Holznägel her. Ein 
Landschaftsgärtner wollte schon lange 
Schindeln fertigen. Ein Geschichtsstudent 
baute an der Zisterne mit. 

Was war die grösste Herausforderung ?
Die Quellenlage. Oft gibt es nur Bild- oder 
Schriftquellen, aus denen man erschlies­
sen muss, wie etwas ausgesehen oder 
funktioniert hat. Auch die Materialfrage 
ist nicht immer eindeutig. Der Klosterplan 
enthält keine Höhen- oder genauen Mate­
rialangaben. Und : Alles braucht mehr Zeit. 
Mit der Gartenschere geht es schneller als 
mit mittelalterlichem Werkzeug. Man muss 
erst lernen, es richtig zu halten, damit es 
funktioniert und man sich nicht verletzt. 
Diese Arbeitsweise entschleunigt enorm.

Auf dem Campus Galli in Süddeutschland 
wird der berühmte St. Galler Klosterplan 
als mittelalterliche Baustelle und Frei-
lichtmuseum mit historischen Methoden 
Wirklichkeit. Die Kirchenführerin Stefanie 
Blaser erzählt, warum sie dort als frei-
willige Mitarbeiterin für eine Woche ins 
9. Jahrhundert eingetaucht ist – und was 
dies für den Glauben heute bedeutet.

Was hat Sie persönlich auf den Campus 
Galli geführt ?
Ich habe einige Zeit in St. Gallen gelebt und
dort als Kirchenführerin im Klosterbezirk 
gearbeitet. Der berühmte Klosterplan war
dabei immer wieder Thema. Mit einer Gruppe
hatte ich das Projekt Campus Galli einmal 
besucht. Schon damals spürte ich : Das 
ist ein Ort, an dem ich mich wohlfühlen 
könnte. Mein Hobby ist die Darstellung des 
Mittelalters und das Wiederbeleben alter 
Handwerke. Das konnte ich dorthin mit­
nehmen. Ich hatte Lust, neue Menschen 
kennenzulernen und neues Wissen zu ent­
decken. Also widmete ich diesem Projekt 
eine Woche meines Urlaubs.

Was hat Sie an der Woche im 9. Jahrhundert
besonders gereizt ?
Ich freute mich auf die Einfachheit, auf 
das Beschränken auf das Wesentliche : 
etwas zu essen, etwas Warmes zum 
Anziehen – mehr braucht es eigentlich 
nicht. Ganz ehrlich : Komplett auf Komfort 
verzichtet man nicht. Ich habe nicht im 
Zelt geschlafen, das ist auf dem Gelände 
auch gar nicht erlaubt. Der Campus Galli 
ist kein Ort für einen Selbstfindungstrip, 
kein Zeltplatz und kein Fantasy-Treff. Es ist 

Nur mit einfachen Werkzeugen und Muskelkraft 

werden Baumstämme fürs Bauen vorbereitet.

Stefanie Blaser zeigt die Weberei, wo mit Pflanzenfarben eingefärbt und neben Schafwolle  

auch Flachs respektive Lein verarbeitet wird.

Text & Übersetzung

Romina Monferrini
Theologin in Luzern
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Sonntagslesungen

22. März – 5. Fastensonntag
Erste Lesung : Ez 37,12b-14 
Zweite Lesung : Röm 8,8-11 
Evangelium : Joh 11,1-45

29. März – Palmsonntag
Erste Lesung : Jes 50,4-7 
Zweite Lesung : Phil 2,6-11 
Evangelium : Mt 21,1-11 und 26,14-27,66
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Als Jesus damals in Jerusalem einzog, 
erbebte die ganze Stadt (Mt 21,10). 
Die Menschen tanzten auf den Strassen 
und freuten sich. Viele waren sicher : 
Das grausame Terrorregime der römischen 
Besatzungsmacht hat bald ein Ende, der 
Messias, der Sohn Davids, nimmt die 
heilige Stadt in Besitz.

Am 28. Februar 2026 erbebte die 
ganze Stadt. Teheran. Bei amerikanisch-
israelischen Raketenangriffen wurde das 
geistliche Oberhaupt des Iran, Ajatollah 
Ali Chamenei, getötet. In vielen Städten, 
auch in der Schweiz, tanzten am nächsten 
Tag Menschen auf den Strassen, eine 
Exiliranerin schwenkt die iranische Fahne, 
lacht in die Kamera und bringt ihre Freude 
und ihre Hoffnung zum Ausdruck, dass das 
Terrorregime der Mullahs in ihrem Land 
nun ein Ende hat.

Seitdem erbeben viele Städte. Hässliche 
Rauchwolken steigen auf, wo Bomben, 
Raketen und Drohnen einschlagen und 
Leid und Tod über die Menschen bringen. 
Und auch Jerusalem erbebt – Jeru-Shalom, 
Stadt des Friedens, ein « Symbol friedlichen 
Zusammenlebens », wie Papst Franziskus 
sie einmal genannt hat ; und sie ist auch 
wie « eine Mutter, deren Herz keinen 
Frieden findet, weil ihre Kinder leiden». 

Der Friede erbebt, nicht nur im Nahen 
Osten, und ich bin hilflos und machtlos, – 
wie ER.

Israel erbebt
Mt 21,1-11

Der König zieht ein in die Stadt, ohne 
Schwert, ohne Raketen, sanftmütig auf 
einem Esel. Was er anzubieten hat, 
ist Liebe. Doch Liebe wollen sie nicht. 
Das « Hosanna » schlägt schon bald um : 
« Kreuzige ihn ! » Vielleicht tanzen welche, 
als die Liebe gekreuzigt wird. In den 
Fürbitten am Karfreitag beten wir für die 
Juden. Auch ich werde für sie beten, und 
für die Moslems und für die Christen, 
für Jerusalem und Teheran und für die 
Menschen im Nahen Osten und auf der 
ganzen Welt, die unter Krieg und Terror 
leiden.

Ich bete, weil der dritte Tag alles verändert 
hat. Die Liebe, die Wahrheit und das Leben
setzen sich durch. Und ich wünsche mir, 
und ich hoffe : Jerusalem wird vor Freude 
und Glück erbeben, weil Menschen 
friedlich zusammenleben und gemeinsam 
an einer guten Zukunft bauen.

Das ist meine Hoffnung, das ist unsere 
Hoffnung. ER ist unsere Hoffnung.

Gedanken zum Evangelium

Rosettenfenster « Triumphaler Einzug in Jerusalem » in der Kathedrale Notre-Dame von Chartres (F)

Blick
junger

Schreiber*innen 

unterschiedlicher 

Kulturen auf

Religiöses

Lavorare come 
nel IX secolo
In cammino nel monastero-
cantiere medievale

Nel Campus Galli, nel sud della Germania,
il celebre piano del monastero di  
San Gallo prende forma come cantiere 
medievale e museo all’aperto. Con 
metodi e strumenti storici si costruisce 
un monastero come nel IX secolo. 
Stefanie Blaser racconta la sua 
settimana da volontaria e ciò che 
questa esperienza le ha insegnato per 
la fede di oggi.

«Avevo già visitato il Campus Galli e 
avevo sentito che era un luogo per me», 
racconta. Appassionata di rievocazione 
medievale e antichi mestieri, ha deciso 
di dedicare una settimana di vacanza 
al progetto. «Mi attirava la semplicità: 
concentrarsi su ciò che è essenziale – 
cibo, vestiti caldi, lavoro.» Il Campus Galli 
non è un campeggio né un’esperienza 
romantica, ma un progetto scientifico 
in cui per circa otto ore al giorno si vive 
come nel IX secolo. Stefanie ha filato, 
praticato il «Nadelbinden» e imparato 
l’arte dell’intreccio, preparando salici 
con strumenti antichi per riparare 
recinti. Una sfida è la mancanza di fonti 
dettagliate: il piano di San Gallo non 
indica misure precise, perché allora 
si sapeva come costruire. «Mi sono 
chiesta: quali cose oggi diamo per 
scontate senza trasmetterle?»  
Alla fine resta una scoperta semplice: 
per essere felici serve molto meno di 
quanto pensiamo.

Si percepisce chiaramente lo spirito 
benedettino. Da un anno esiste un 
«libro di fraternità», ispirato ai monasteri 
di San Gallo e Reichenau, in cui si iscrive 
chi lavora al Campus, anche i volontari, 
e per il quale si prega reciprocamente. 
La giornata inizia nel chiostro con la 
lettura di un brano della Regola di san 
Benedetto; si valorizza inoltre l’anno 
liturgico. Non si tratta solo di ricostruire 
tecniche antiche, ma di comprendere 
come le persone di allora vivevano e 
credevano.

Robert Weinbuch
Leiter des Pastoralraums 
Am See und Rhy
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Techniken untersucht und es mit anderen 
Gemälden von Rembrandt aus derselben 
Zeit verglichen.

« Die Materialanalyse, die stilistischen 
und thematischen Ähnlichkeiten, die von 
Rembrandt vorgenommenen Änderungen 
und die Gesamtqualität des Gemäldes 
lassen den Schluss zu, dass es sich bei 
diesem Gemälde um ein echtes Werk von 
Rembrandt van Rijn handelt », erklärte das 
Museum. Die Dauerleihgabe eines privaten 
Sammlers wird nun der Öffentlichkeit 
gezeigt.

Intensive Analyse
Konkret hätten zweijährige Untersuchungen 
ergeben, dass alle Farben des unter­
suchten Gemäldes auch in anderen Wer­
ken von Rembrandt aus derselben Zeit zu 
finden sind. Maltechnik und Aufbau der 
Farbschichten seien vergleichbar. 
Makro-XRF-Scans und eine visuelle Inspektion
hätten ausserdem kompositorische 
Veränderungen gezeigt, die für die Echt­
heit des Werks sprächen. Die Signatur des 
Bildes stamme von Rembrandt, und eine 
Analyse der Holztafel habe die Datierung 
auf das Jahr 1633 bestätigt.

kath.ch

Rembrandt-Werk entdeckt
« Zacharias im Tempel » ist echt

Ein bisher unbekanntes Werk von 
Rembrandt van Rijn ist seit Anfang 
März in Amsterdam zu sehen. Wie das 
Rijksmuseum Amsterdam mitteilte, 
haben Forscher die Echtheit eines 
zuvor nicht Rembrandt (1606–1669) 
zugeschriebenen Gemäldes bestätigt.

Das Werk « Zacharias im Tempel » aus dem 
Jahr 1633 zeigt die Vision des Zacharias
im Tempel : Der durch ein Licht in der oberen
rechten Ecke des Bildes angedeutete Erz­
engel Gabriel verkündet Zacharias, dass 
seine Frau trotz hohen Alters einen Sohn 
gebären wird – Johannes den Täufer.

Thematisch fügt sich das Werk nach Anga­
ben des Rijksmuseum Amsterdam nahtlos 
in das Œuvre des damals 27-jährigen 
Künstlers ein : So habe er 1633 Daniel und 
Cyrus vor dem Götzen Bel gemalt, 1631 
Simeons Lobgesang und 1630 Jeremias, 
der die Zerstörung Jerusalems beklagt.

Geschichte und Verifizierung des Bildes
Laut Auskunft des Museums war das 
Gemälde im Jahr 1960 aus Rembrandts 
Œuvre ausgeschlossen worden. Anschlies­
send verschwand es aus dem Blickfeld 
der Öffentlichkeit. Nun haben Experten 
des Museums das Gemälde mit modernen 

Bestätigung

News
  Nationales kirchliches Strafgericht

Die Schweizer Bischofskonferenz plant
die Einrichtung eines nationalen kirchlichen
Strafgerichts. Die Statuten dafür wurden 
an der 351. Bischofskonferenz verabschie-
det. Das Gericht soll künftig die Straf- und 
Disziplinarverfahren der einzelnen Bis-
tümer bündeln und für eine einheitliche 
Rechtsprechung im Kirchenrecht sorgen. 
Hintergrund ist unter anderem die Auf-
arbeitung von Missbrauchsfällen in der 
katholischen Kirche. Wenn Rom zustimmt, 
könnte das neue Gericht noch vor Ende 
2026 seine Arbeit aufnehmen.

  2'000 Jahre alte Münzen gefunden
Israelische Archäologen haben bei Höhlen-
forschungen und der Suche nach Grab
räubern in der Judäischen Wüste eine 
etwa 2'000 Jahre alte Münze gefunden. 
Sie stammt aus der Zeit des Grossen 
Jüdischen Krieges gegen Rom, etwa zwi-
schen 66 und 74 nach Christus, wie die 
israelische Altertumsbehörde IAA mitteilte.
Die Münze trägt die hebräische Inschrift 
« Halber Schekel ». Daneben ist ein Kelch
motiv zu sehen – ein charakteristisches 
Symbol jüdischer Münzen aus dieser Zeit. 

  « Durch das Beten bleibe ich jung »
Der deutsche Pfarrer Bruno Kant hat ein 
biblisches Alter erreicht. Jüngst feierte er 
seinen 110. Geburtstag. Er wurde mitten 
im Ersten Weltkrieg geboren. « Durch das 
Beten bleibe ich jung », hatte Kant im 
November gesagt. Er bete täglich, lese in 
seinem Brevier und löse Sudoku-Rätsel. 
« Ich hatte immer einen starken Glauben. » 
Zugleich frage er sich immer noch, warum 
« der liebe Gott so viel Unsinn, Unglück und 
Bosheit in der Welt zulassen kann ».

  Ansturm auf Reliquien
Die öffentlich ausgestellten Reliquien des
heiligen Franziskus sorgen für einen 
Besucheransturm in Assisi. Allein in der
ersten Woche besichtigten rund 100'000
Menschen die Gebeine des italienischen 
Nationalheiligen, teilte die Pressestelle der 
Basilika San Francesco in Assisi mit.
Erstmals werden in der dortigen Unterkirche
die Reliquien in einem durchsichtigen  
Sarg vor dem Hauptaltar aufgebahrt.
Insgesamt erwarten die Veranstalter rund 
400'000 Besucher zu der einmonatigen 
Ausstellung, die bis zum 22. März dauert.
Italien begeht in diesem Jahr den 
800. Todestag des 1226 gestorbenen 
Heiligen.

kath.ch / Red.
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Das Rembrandt-Werk « Zacharias im Tempel » stellt sich nach zwei Jahren der Prüfung als echt heraus.
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Wahlen • Glosse

Kontinuität in der Synode
Thurgauer Kirchenparlament gewählt

Ins neue Kirchenparlament des Kantons Thurgau wurden Anfang 
März 26 neue Vertreterinnen und Vertreter gewählt.  
Im kommenden Juni tritt die Synode zu ihrer konstituierenden 
Sitzung in Weinfelden zusammen.

Am Wochenende vom 7. / 8. März fanden in den katholischen
Kirchgemeinden die Gesamterneuerungswahlen für die katholische
Synode des Kantons Thurgau für die Amtsperiode 2026 bis 2030 
statt. Die 32 katholischen Kirchgemeinden bilden fünf Wahlkreise. 
Jeder Wahlkreis erhält pro 1'000 landeskirchliche Mitglieder ein 
Mandat (Sitz) in der Synode. Aufgrund der Anfang Jahr festge­
stellten 76'851 landeskirchlichen Mitglieder waren 74 Mitglieder 
der Synode zu bestellen. An den Synodalwahlen nahmen 6'653 
Stimmberechtigte teil, was einer Wahlbeteiligung von 10,6 % 
entspricht.

26 der 74 Vertreterinnen und Vertreter sind neu in die Synode 
gewählt. Mit einem Anteil von 64,9 % Bisheriger weist das Kirchen­
parlament eine hohe Kontinuität aus. Der Frauenanteil liegt bei 
37,84 %. Der Altersdurchschnitt der Synodalen beträgt 57 Jahre. 
Die jüngste Person ist 22 Jahre alt, die älteste 77 Jahre.

Die Synode wird am 22. Juni im Rathaus in Weinfelden zu ihrer 
konstituierenden Sitzung zusammentreten und zuerst das  
Präsidium, das Vizepräsidium, das Aktuariat und die Stimmen- 
zählenden wählen. Anschliessend werden die Geschäftsprüfungs- 
und die Finanzkommission gewählt.

Red.

Müssen wir Kriegsangst haben ?
Glosse Frieden

« Wer allein auf Waffengewalt, Aufrüstung, Abschreckung, 
Militärlogik und Eskalation setzt, hat keine wirkliche Lösung zu 
bieten. Denn Krieg kann keine Option sein … » Seien wir ehrlich : 
Solche Sätze haben wir in letzter Zeit kaum gelesen.

Das grosse Wort haben jene, die auf militärische « Lösungen »  
setzen. Ihren Höhepunkt erreichte dieser Trend ausgerechnet 
durch einen (deutschen) sozialdemokratischen Politiker, der  
forderte, sein Land müssen wieder « kriegstüchtig » werden. Ich 
frage mich, was wohl sein Parteigenosse Willy Brandt dazu sagen 
würde, der sich unermüdlich für Versöhnung eingesetzt hat …

Das Eingangszitat fand ich in einem Extraheft der deutschen 
Zeitschrift Publik-Forum. Es könnte auch von Papst Leo 
stammen ; zum Beispiel aus seiner umfangreichen Botschaft zum 
Weltfriedenstag am 1. Januar dieses Jahres. Er stellte sie unter das 
Motto « hin zu einem unbewaffneten und entwaffnenden Frieden ». 
Doch : Wer hat diese Worte überhaupt zur Kenntnis genommen ? 
Am Neujahrstag haben uns ja andere Gedanken beschäftigt.

Und : Auffallend ist, dass kaum jemand es wagt, das Wort « Pazifis­
mus » zu gebrauchen, aus Angst, als « Putinversteher » verdammt zu 
werden. Eine Ausnahme ist die ehemalige evangelische Bischöfin 
Margot Kässmann. Sie räumt das weit verbreitete Missverständnis 
aus, das Pazifismus mit Passivität verwechselt. Kässmann betont : 
« Pazifismus ist nicht Untätigkeit, sondern Kreativität. »

Wir haben es vergessen : Eine pazifistische Kreativität gab es in 
den letzten Jahren der DDR. Mit vielfältigen kreativen Formen 
des Widerstandes haben dort 1989 Zehntausende ohne jegliche 
Gewalt einen Systemwechsel zustande gebracht.

Zurück in die Gegenwart : In diesen Tagen und Wochen 
verbreitet sich die Angst, die Russen könnten in drei Jahren die 
NATO- / EU-Länder angreifen. Damit wird der Ruf nach milliarden-, 
ja billionen-schwerer Aufrüstung noch lauter. Ich bin nicht 
Militärexperte, möchte aber den gesunden Menschenverstand 
nicht ausschalten. Mir fallen zwei Wege ein, um die Angst vor 
einem Krieg in Westeuropa zu hinterfragen :

•	Setzen Sie sich vor eine Europakarte und schauen Sie sich die 
grosse Mehrheit des ukrainischen Territoriums an, welches die 
Russen auch nach vier Jahren intensiven Krieges nicht erobern 
konnten. Und vergleichen Sie die Fläche von Westeuropa ...

•	Nehmen Sie die vielfache militärische Überlegenheit der 
NATO zur Kenntnis. Sie ist geradezu schwindelerregend, 
wenn man im Internet die Fakten näher anschaut : 

•	PS: In der Luzerner Zeitung lese ich am 16. Februar, dass 
Putins Armee pro 
Tag 15 bis 70 Meter 
vorankommt. Man 
beachte die Distanz 
Russland–Schweiz 
und rechne …
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Das neue Kirchenparlament tritt im Juni erstmals zusammen.

AMTLICHE PUBLIKATION

Die Ergebnisse zu den Gesamterneuerungswahlen der 
­Katholischen Synode finden Sie unter 
www.kath-tg.ch/ergebnisse2026.

Walter Ludin
Theologe
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Jesus ohne Opfer – 
Glaube, der befreit
In seinem neuen Buch legt 

Theologe Peter Trummer die Gestalt 
und Botschaft Jesu von Übermalungen 

frei. Jesus wollte aller Welt bezeugen, wozu der 
Glaube an einen bedingungslos gütigen Gott fähig 
ist. Es braucht keine Opfer oder Vergottung seiner 
Person, wenn wir die Projektionen unseres Über-
Ichs und Kirchengottes abarbeiten. So wird auch 
in uns jene letzte Instanz vernehmbar, die nicht 
anklagt, sondern ermutigt, uns und anderen zu 
vergeben, die Sorgen zu begrenzen, vertrauensvoll 
und mutig zu leben. Damit sind wir dem Abba Jesu 
auf der Spur. Das Buch bietet Inspiration für einen 
befreienden Glauben.

Autor : Peter Trummer  
Verlag : Herder  
ISBN : 978-3-451-02450-4

Kunstmaler Manuel Dürr 
über seinen Kreuzweg im 
Petersdom

Ein Kunstwettbewerb hat 
den bislang unbekannten 

jungen Bieler in den Vatikan katapultiert. 
Er hatte acht Monate Zeit, um für den 
Petersdom einen Kreuzweg mit 14 gross­
formatigen Ölgemälden zu malen. Was es 
heisst, neben Michelangelo und Bernini 
auszustellen, erzählt Manuel Dürr im 
Podcast « Laut + Leis ».

Podcast Laut + Leis :

Vernissage
Humorvoll nennt er sich « Homme de 
Terre » – der Künstler Fabrice Hyber, der 
seit über 30 Jahren Bäume sät, um ein 
mittlerweile über 1'000 Hektar grosses 
Gebiet in Westfrankreich zu renaturieren. 
Währenddessen reisen seine Gemälde 
und Skulpturen um die Welt. Sie zeigen 
auf charakteristische Weise Bäume, 
Naturkreisläufe und Verwandlungsprozesse 
von Pflanzen, Tieren und Menschen.
So, 29.3., 11.45 Uhr
Kunstmuseum Thurgau, Kartause Ittingen

Referat
Der Historiker Frank Martin referiert zum 
Thema des Monats : « Namensgeber auf 
dem Prüfstand : Wie viel Vergangenheit 
verträgt der öffentliche Raum ? »
Mi, 1.4., 19 Uhr
Rosgartenmuseum Konstanz
Anmeldung erforderlich

Spezialführung durch den Ittinger Wald
Die Teilnehmenden lernen einiges über 
die Ratschläge zur Waldbewirtschaftung 
von 1745 durch den damaligen 
Klosterverwalter Josephus Wech, aber 
auch über die heutigen Vorschriften für 
Waldbesitzer. Lichtspiel, Atmosphäre, 
Duft und Temperatur im Wald bieten auf 
einem Spaziergang die Kulisse für ein 
vielschichtiges Wissensgebiet. Dazu 

gehören Aspekte der kantonal geregelten 
Waldwirtschaft, Baumbestände im 
Waldreservat und die Bedeutung des 
Waldes für das Kloster damals.
So, 5.4., 11.45 Uhr
Treffpunkt : Kartause Ittingen, Infotafel 
beim Parkplatz

Öffentliche Führung
Die Teilnehmenden tauchen in die Welt 
der Setzer und Drucker ein und erleben, 
wie diese früher Akzidenzen, Flugblätter, 
Plakate und ganze Bücher herstellten.
So, 5.4., 14–15.30 Uhr
Typorama Bischofszell

MEDIEN

VERANSTALTUNGEN

Ausstellung : Leben & Lassen. 
Spuren des Menschseins
Die partizipative Sonderausstellung zeigt 
auf einem interaktiven und personalisierten 
Rundgang, was aus den grossen Lebens­
stationen von der Geburt über die Jugend 
bis zum Tod von uns übrig bleibt und wie 
in unterschiedlichen Epochen und Welt­
gegenden mit den Hinterlassenschaften 
des menschlichen Lebens umgegangen 
wird. Wie lange und warum erinnern wir uns 
an Menschen oder nicht ? Die Ausstellung 
veranschaulicht dies an rund 100 aus­
gewählten Objekten.
Ausstellung : 26.3.–29.11.
Altes Zeughaus Frauenfeld

Buchstart : Värsli für di Chline
Die Leseanimatorin Désirée Hurtado 
erzählt Verse und Geschichten für Kinder 
zwischen 1 und 3 Jahren und deren Eltern.
Sa, 28.3., 9.30–10 Uhr
Stadtbibliothek Büecherbrugg Kreuzlingen
Anmeldung erforderlich

Konzert : Nuancen Streichquartett und 
Simone Keller
Das Publikum erlebt einen exquisiten 
Kammermusikabend mit Werken von 
F. Schubert, J. Haydn, G. Puccini und 
R. Schumann. 
So, 5.4., 16.15 Uhr
Kloster Fischingen
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Tipps aus der Redaktion

INFORMATION

Nichts mehr verpassen !
Über diesen QR-Code finden 
Sie alle Veranstaltungen im 
Überblick und gelangen direkt 
auf die jeweilige Info-Seite.
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Die Ungehorsamen
Die Schweizer Theologin 
Jacqueline Straub will 

Priesterin werden, schreibt 
seit fünfzehn Jahren Briefe an 

die Päpste und bittet um die Gleichstellung 
der Geschlechter. Christina Moreira, 
eine französisch-spanische Rebellin, 
wartet nicht auf Erlaubnis. Sie wurde 
in einer Katakombe geweiht. Obwohl 
sie exkommuniziert wurde, übt sie ihr 
Priestertum aus. Die US-Amerikanerin 
Myra Brown leitet eine Gemeinde mit 
1'500 Gläubigen und trotzt den Verboten 
mit unerschütterlichem Glauben. 

SRF Sternstunde Religion, 
verfügbar bis 6.6. :

Schwestern aussieht und was sie in ihrem 
Einsatz für Menschen motiviert und stärkt. 
Im Rahmen einer Klosterführung lernen die 
Teilnehmenden die Einsatzbereiche der 
Hegner Kreuzschwestern kennen und wie 
sich ihr Motto « Offen für Gott – offen für die 
Menschen » ganz konkret gestaltet. 
Mi, 6.5., 9–18.15 Uhr
Kloster Hegne
Anmeldung erforderlich

Führung : « The Salamander Room »
Die Ostschweizer Textildesignerin Annina 
Arter zeigt einen aus 50 halbtransparenten 
Tapetenbahnen bestehenden Bildraum. 
Für die Ausstellung in Arbon realisiert sie 
eine Installation, welche auf die Parabel 
« The Salamander Room » (1991) von Anne 
Mazer Bezug nimmt. Die Tapetenbahnen 
durchziehen den Raum und verschieben 
die gewohnte Wahrnehmung von innen und 
aussen.
Sa, 11.4., 16 Uhr
Ausstellung bis 10.5.
Kunsthalle Arbon

Kurzwanderung : Kloster und Natur
Bodenständig, witzig und charmant führt 
der Bergbauer Köbi Hug die Teilnehmenden 
durchs Tannzapfenland.
So, 26.4., 14 Uhr
Haupteingang Kloster Fischingen

Archäologische Exkursion
Die Wanderung zur bronzezeitlichen 
Höhensiedlung Toos Waldi findet unter 
der Leitung von Judith Kirchhofer und Eva 
Riediker statt. Sie führt von Bürglen nach 
Schönholzerswilen. Unterwegs werden auch 
verschiedene Fundstellen aus dem Mittel­
alter besucht. Die Teilnehmenden erhalten 
das Detailprogramm bei Anmeldung.
Sa, 6.6., 13.15–17 Uhr
Anmeldung erforderlich

KULTUR

Frühlingskonzert
Die Stadtmusik Frauenfeld spielt ein 
Programm mit Werken von S. Yagisawa, 
S. Verhelst, J. Williams, O. M. Schwarz u. a.
Sa, 28.3., 19.30–21.30 Uhr
Festhalle Rüegerholz Frauenfeld

Jodelkonzert
Der Jodlerklub Kreuzlingen und Weinfelden, 
d'Örgelibuebe vom Nolle und s'Duo 
Hasefäger entführen das Publikum musika­
lisch in eine andere Welt.
Sa, 28.3., 20 Uhr
Thurgauerhof Weinfelden

KREATIVITÄT

Grusskarten gestalten
Die Teilnehmenden haben die Möglichkeit, 
mit Pinsel und Aquarellfarben Grusskarten 
für Ostern zu gestalten.
So, 29.3., 11 Uhr
Kulturhaus Obere Stube, Stein am Rhein

PERSÖNLICHKEIT / SPIRITUALITÄT

Ein Tag im Kloster
Die Barmherzigen Schwestern vom heiligen 
Kreuz laden dazu ein, das Kloster Hegne 
näher kennenzulernen. Im Gespräch erfahren 
die Teilnehmenden, wie der Klosteralltag der 

MEDIEN

Solidarity
Der Film ist eine 
Reflexion über 

Solidarität als Phäno­
men. Jede Solidarität 

hat Grenzen und wirft ihre Schatten. 
Regisseur David Bernet sucht nach 
diesen Schatten und folgt seinen 
Protagonisten, allesamt Profis der 
Solidarität, durch die Krisen der 
letzten Jahre. Von Belarus, der Ukraine, 
Polen, Libanon bis zum offenen Clash der Solidaritäten in Gaza. Solidarität ist nicht nur 
ein Gefühl, es ist eine Entscheidung. Die vielen Krisen der Gegenwart lehren uns : Das 
Ideal der « globalen Solidarität », auf dem die Akzeptanz der Menschenrechte ruht, muss 
neu erfunden werden.
DE / CH 2025, Regie : David Bernet

Cinema Luna, Frauenfeld, weitere Informationen :
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VERANSTALTUNGEN

Kammerorchester-Konzerte : Wahnsinnig
In diesem Konzert des Kammer
orchesters Amriswil vermischt sich 
klassische Musik mit andalusischem 
Flamenco, wobei sowohl bei der 
« Carmen Suite » von G. Bizet als auch 
bei « El Amor Brujo » von M. de Falla der 
Wahnsinn eine wichtige Rolle spielt.
Sa, 28.3., 19 Uhr
Evang. Kirche Altnau
So, 29.3., 17 Uhr
Rathaus Frauenfeld
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Cartoon • Zum Schluss

In der Reihe « Zum Schluss » kommen Ansichten und 
Meinungen zu Wort : Unser Team besteht aus acht 
Personen, die abwechselnd unsere letzte Seite mit 
Impulsen, Berichten und Betrachtungen gestalten.

Religiöses Fasten hat noch eine andere Dimension, 
die über das Leibeswohl hinausgeht. Es soll 
uns helfen auf dem Weg der Loslösung vom 
Materiellen und vom Ego. Auf der Website des 
Interreligiösen Arbeitskreises im Kanton Thurgau 
(thurgau-interreligioes.ch) ist eine Auswahl von 
Zitaten aus vielen Weltreligionen zum Thema 
zu finden. In diesem Sinne hoffe ich, dass alle 
Fastenden inspirierende Tage erlebten und noch 
erleben, die Kraft geben und den Glauben stärken.

Viele religiöse Fastenzeiten finden heuer im selben 
Zeitraum statt. Am 18. Februar (Aschermittwoch) 
begann zeitgleich der Fastenmonat Ramadan 
für Musliminnen und Muslime und die 40-tägige 
Fastenzeit für Christinnen und Christen – orthodox 
ab dem 23. Februar. Am 2. März fand das 
Esther‑Fasten des Judentums statt, ab demselben 
Tag fasten auch die Bahá'í während 19 Tagen vor 
dem Frühlingsbeginn, ihrem Neujahrsfest.

Fasten ist tatsächlich ein fester Bestandteil 
aller Religionen und in der ganzen Menschheits
geschichte verankert.

Dass das Fasten auch durch die Wissenschaft 
wiederentdeckt wurde und als eine Art Gesund
heitstipp gehandelt wird, finde ich sehr spannend. 
Im Februar sendete SRF den Dokumentarfilm 
« Fasten – Das steckt hinter dem Trend » aus, 
worin neuste klinische Erkenntnisse präsentiert 
wurden, die allesamt positive Auswirkungen des 
Fastens feststellten – innerhalb eines vernünftigen 
Rahmens .
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ADRESS- + ABOÄNDERUNGEN
sind an das Pfarramt Ihrer Wohn-
gemeinde zu richten. Die Kontakt­
daten sind im Innenteil dieses 
Pfarreiblatts aufgeführt.
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